
nungsverständnıs habe, das sıch auf Genes1ıs 128 gründe. Hıer irug Seebaß
eıne Konzeption VOIL, dıe meıner Meınung nach VO nachhaltıger WISsSen-
schaftlıcher Bedeutung ist. »Ist nıcht NUur möglıch, sondern geraten,
dıe bruchstückhaften Außerungen Müntzers mıt des Hutschen Evan:-
geliums er Kreaturen ZU prechen bringen.« der allgemeiıner: » Für
den Reformationshistoriker ist dıe Theologıie Huts nıcht ınfach
eıne unınteressante Neuauflage Müntzerischer edanken 1elimenr ist
iragen, ob S1e nıcht stärker als bısher für das Verständnıis der Theologıe des
Mü  ausers fruchtbar gemacht werden müßte Die Arbeit hat verschie-
denen Stellen Hınweise aliur egeben, daß dıe hınter Müntzers polemıschen
Schriften stehende Konzeption Von Huts Denken her besser erfaßt werden
kann.« Diıe ese; daß Huts Theologıe eınen Zugang Müntzers Theolo-
gıe 1efern9 wırd VONn Ulriıch Bubenheimers Untersuchung der
theologischen Anfänge Müntzers unterstützt, dıe dieselben Punkte In
Müntzers Verständnıiıs des Ordo herausstellt, dıe in Seebaß’ Versuch
eıne zentrale spielten, die Müntzerischen Elemente In der Theologıe
Huts aufzuspüren. Dıe omplexe systematısche Theologıe, dıe Seebaß einst
Hut unterschob, scheınt sıch nıcht bewa  eıtfen und in einıgen ıhrer The-
INnen (wıe den taboritischen Einflüssen auf Huts Apokalyptik) auch exirem
zweılfelhaft se1ın. och 1im 1NnDl1ıc auf dıe zentrale ese ist ohl außer
Zweıfel, daß Hut tatsächlıc Müntzers Erbe Wä  On Wıe soll NUunN eın bwägen-
des Urteil gefunden werden? Die Habıilıtationsschrift, dıe Seebaß 9772 VOT-

egte, ist e1in glänzendes Werk, das schon früher hätte veröffentlich: werden
sollen Im Rückblick auf dıie VETSaANSCHNCNH dreißig Tre ist 6S jedoch auch
eın Erzeugnis olcher grandıosen Gebäude ntellektueller Geschichte oder
systematıscher Theologıe, dem eın gescheıter eDrauc des Ockhamschen
Rasıermessers gul angestanden hätte

James Stayer

Robert Scribner, Religion und Kultur In Deutschland, 1400-1800, hrsg. von

Lyndal Roper, aus dem Amerikanischen von Wolfgang Kalser, Vandenhoeck
uprecht: ottingen 2002 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte, 175), 413 mit Abb., Ln

Fünfre sınd seı1it dem Tod Bob Scribners VETrgaNgCN (s Nachruf in MGBI
All das, WAas P geschrıeben hat und schreiben wollte, wird Jetzt noch

einmal Urc eıne Aufsatzsammlung Ins Gedächtnis gerufen, dıe Lyndal
oper herausgegeben hat Sıe umfaßt 14 Beıträge, dıe bıs auf den bıslang
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unveröffentlichten ıtel »Mag1e und Entstehung einer protestantischen
Volkskultur« S 353—377) alle zwıschen 9089 und 9094 schon einmal p -
blızıert wurden. Wer dıe Ende des Buches zusammengestellten eröf-
fentlichungen von Robert Scribner S 401—406) sıchtet, wırd die rage
nach den Auswahlkrıiterien stellen, dıe diesem Sammelband zugrunde gelegt
wurden WaTrum gerade diese 1ı1te und keine anderen? In ihrer sympathı-
schen, sehr persönlıch gehaltenen Eıinleitung Jenseıts spröder Wiıssenschaft-
1C  el rklärt die Herausgeberın dıe Komposıtıon des Bandes Kr vereınt
wegweılsende Aufsätze, dıe eıne Art Fundament für Bob Scribners UNSC-
schrıiebenes Buch darstellten, jene 1m Zustand gedanklıcher Expliıkation VCI-
1eDene »NCUuUC Deutung der Reformation«, an der G: arbeıtete. »Die folgen-
den Aufsätze«, Lyndal oper, »sınd alles, Was Von diesem Projekt erhal-
ten 1St« S 11) Letztliıch ist der vorliegende Sammelband ın se1ıner nnNnaitlı-
chen und strukturellen Gestaltung das Produkt VOonNn Gesprächen, die die Her-
ausgeberın mıt dem Autor wenige Monate bis kurz VOTLT seinem 'Tod führte
Schlaglıchtartig wiırd Urc dıe vier ineinandergreifenden Kapıtel sıchtbar,
WIE Bob Scribner vorzugehen und weilche Schwerpunkte seizen SC-
dachte Dennoch wiırkt die Konzeption wenig gefestigt, eher en und
Visionär. Dıies Mag der schwıier1gen Sıtuation lıegen, aus der heraus dıe-
SCT mMrı einer zukünftigen Publıkation entstand, andererseıts aber Bob
Scrıbners Art arbeıten. » Für Bob Scribner een immer ın eWEe-
Sung und dazu da, angewandt und krıitisiert werden« (S 11) Dies könn-

erklären, CI se1n Buch, VOonNn dem T: schon seıt vielen en sprach,
nıe konsequent vorangetrieben hat Vielleicht ware letztlıch völlıg
anders ausgefallen als jenes Konzept, das hinterließ Es umfaßt vier Be-
reiche. Dıiıe ersten beıden Aufsätze (»Ist eıne Geschichte der Volkskultur
möglıch?« und »Elemente des Volksglaubens«) stehen der Überschrift
» Volkskultur und Volksglaube«, gefolgt VON dem Kapıtel »Sechweilsen« (es
nthält anderem Ausführungen über » Volksfrömmigkeit und Formen
visueller Wahrnehmung 1Im Spätmittelalter und in der Reformationszeit«).
Dıe nächste thematische Einheit ist mıt »Macht und Gemeinde« überschrie-
ben (sıe bletet er anderem »Antıklerikalismus und die Städte« SOWIeEe »He-
xereı und Gerichtspraxis In der Reformationszelt«). Den SC bılden
schliıeßlich vier der Überschrift » Protestantismus und Mag1e« subsu-
mierte Beıträge (darunter »Dıie Auswirkungen der Reformation auf das JE
tagsleben« und »Magıe und dıe Entstehung eıner protestantischen olkskul-
tur«).
In seiner einleiıtenden Würdıgung unterstreicht Thomas rady JE: daß
»dıe protestantısche Reformatıon in der deutschsprachigen Welt« (S 21) das
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zentrale ema VOoN Bob Scribners wissenschaftlıcher Arbeıt als Hıstoriker
SCWECSCH Sel, eıne Standortbestimmung, dıe Uurc dıe ausgewählten Aufsät-

und dıe geplante Monographie bestätigt wIrd. Im Siınne Bob Scribners,
Lyndal oper, se1 dıe Reformatıon als das Produkt VOoN dre1 Generati:onen
aufzufassen: Erasmus, Luther und Melanc  on (S 12) ber auch hıer
bleıibt Bob Scribner varı'abel, zumındest hinsıchtlich der Exponenten, dıe 16“
weıls eine der dre1 Generationen repräsentieren. In seinem Aufsatz über » He-
terodoxıe, Literalıtät und Buchdruck ın der frühen Reformation« bringt CT

neben Erasmus und Luther NUu  — Menno S1imons 1INns espräch, der als Vertre-
ter der drıtten Generatıon für all jene steht, dıe »um dıe Jahrhundertwende
geboren wurden und diıe Woge der reformatorischen Bewegungen als
Junge, tatendurstige Männer erlebten« 267) »Miıt der Generationsfolge«,

Scribner, »steht uns eın tragfähiges Deutungsmuster ZU Verständnıis der
Abläufe und Phasen der Reformatıon ZUT erfügung« Dıieses klar ab-
gesteckte, reformationszentrierte Forschungsfel steht jedoch in einem BO“
WIsSsen Wıderspruch ZU gewählten Buchtiıtel, der mehr verhe1ißt, ämlıch
»Relıgıion und Kultur in Deutschlan zwıschen 400 und 1800«— warum?
Abseıts dieser Irrıtation ist 65 allerdings auch nıcht damıt g  9 Bob crıb-
NeCT SCHITC als »Reformationshistoriker« begreifen wollen, wodurch seın
indıviduelles Profil völlıg außen VOT bliebe Charakteristisch scheıint für ihn
vielmehr se1ln, dal seın persönlıcher, sıcher auch VOoON eigenen Lebenser-
fahrungen geschärfter wI1issenschaftlicher IC über jene Gestalten und
Strukturen hınausging, dıe als wegweıisend oder bahnbrechen für die Re-
formation galten und nach WIe VOT gelten. KEr, der selbst schwıer1iıgen
Verhältnissen aufgewachsen Wäadl, der nıchts geschenkt am und sıch Vie-
les erkämpfen mußte, wıdmete se1ın Hauptinteresse der Kultur- und Lebens-
welt all Jener, dıe ın unterschiedlichen sprachlichen Varıanten als » Volk« in
dıe Reformationsgeschichte eingegangen sınd. Diese »einfachen« Menschen
IN den Quellen suchen und S1e als schöpferische Indıvyviduen aus ihrer e1l-

Lebens- und enKwe heraus sıchtbar machen, darum gıng 6S Bob
Scribner. »Es bleibt eshalb wichtig, WwI1Iie Je sıch De1l der TIOTr-
schung der Volkskultur der Aufgabe stellen, die Werte der pfer, den
Rand Gedrängten und Besiegten dem Vergessen entreißen, dıe Ge-
schıichte NUTr uUurc dıe Brille der Slieger sehen« (S 58)
Daß diıese als Maxıme formulierte andere Sıchtweise möglıch ist, hat Bobh
Scribner immer wlieder mıt seiınem spezliellen Repertoire Themen bewle-
SCH, In denen dıe » Elemente des Volksglaubens« (S 6—9 und »Die Aus-
wirkungen der Reformation auf das Alltagsleben« (S 303-—-330) eine
spielten, aber auch Fragen der sinnlichen Wahrnehmung, der agıe und der
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öffentlichen Meıinung, UTr einıge NeNNCN Wıe keıin anderer hat 6E

verstanden, den oft übergangenen » Allerweltsmenschen« mıt ihren Nöten,
Problemen und Sıchtweilsen or verschaffen, anderem 1m
jenes unbequemen Pfarrers chmıiıdt, der be1 seiner Rınklebener Gemeinde
ın Ungnade fiel (»Seelsorge und Reformatıion«, 201—-223). Und CI wurde
nıcht müde, auf Desıderate hinzuweilsen, auf all das, Was noch geleistet WEeEI-

den musse, angefangen beım Marıenbild des Miıttelalters, das in der For-
schung noch nıcht richtig rhellt worden se1l (S 158), ıs hın ZUT der
1bel, insbesondere für das gemeıne olk 1m frühneuzeiıtlıchen Protestan-
t1ismus (S 286 Andererseıts 1eg ın der Natur der ache, daß alle Aufsät-

eiINSC  1eßlich der Liıteraturhinweise eiınen Forschungsstand widerspie-
geln, der AUS$s heutiger Perspektive nıcht immer UD date ist. Dies gılt be1i-
spielsweıse für den heftig dıskutierten Begriff der »Kulturge-
schichte« (S 53)
In einem längeren Aufsatz, der erstmals 9093 In den GBI publızıert WUIlI-

de, hat Bob Sceribner sıch auch mıt den Täuftfern befaßt oder besser mıt einem
bestimmten Aspekt täuferischen Denkens und Lebens » Konkrete Utopıen
Diıe Täufer und der vormoderne Kommun1ısmus« (S 224—264) lautet der T
tel Daß T in der posthum herausgegebenen Aufsatzsammlung noch einmal
erscheınt, beweist, welche Bedeutung Bob Scribner den Täufern im Rahmen
des reformatorischen Geschehens zugewlesen hat Angeprochen wırd in dem
umfangreichen Beıtrag manches, W as sıch dem Gesıichtspunkt e1-
NC täuferıisch-utopischen uIDruchAs angeblıch vollzogen en soll oder
auch, wesentlıch eingeschränkter, tatsächlıc vollzog. Dıe dıiskutierte alet-

reicht Von der » Vielweıibere1 des Johann VO Leiden« über edanken ZUT

Gütergemeinschaft und geistigen Ehe bıs hın ZU Kommunısmus hutter1-
scher Prägung ach diıeser Reise Urc dıe täuferische Utopielandschaft SC-
ang Bob Scribner dem Schluß, daß das Phänomen des Kommu-
nısmus im Jahrhunder: nıchts Festgefügtes und Bestimmtes SCWESCNH sel,
»sondern eiıne sıch wandelnde Struktur, dıe feindselıge Stereotype, Ideale
freiwillıger untereinander und gelegentlıch organıisıierte gegenseıtıge

untereinander erband bıs hın den vielgestaltigen Facetten des hut-
terıschen Lebens« (S 264)
Exemplarisc für viele andere Aufsätze dieses Bandes scheıint 6S sıch auch
be1l diesem Beıtrag ZUuT Täufer- und Reformationsgeschichte eınen »Eey-
pıschen« Bob Scribner-Aufsatz handeln Gemeint ist nıcht nur Jene Kom-
bination aus volksnaher Thematık, dıe auf der Grundlage einer breiten Quel-
len- und Lıteraturbasis pragmatısch dıskutiert und urc dıverse For-
schungsimpulse belebt wiırd, sondern auch eın gewIlsser 1gıder Umgang mıt
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den Quellen, der abseıts der einmal geschaffenen Ordnung keine alternatıve
Deutung oder eınen Konjunktiv 1im Sınne Von »65 könnte sSeIN« oder CI-

mutlıch 65 SO « zuläßt »Es ist sıcher, daß keın Täufer außerhalb des 1äu-
ferreichs ünster für dıe Polygamıie eingetreten Ist, WECNN 6S auch ein1ıge
Stimmen gegeben hat, weilche dıe Vielweibere1 als eine Art neugeborener
geistlicher Ehe gemä Korinther 17,29 befürwortet en «< (S 229)
enıge Zeıilen später wırd dann ZWAar auf »eıne einzıge Ausnahme« verwle-
SCH, der jedoch anders als vielen anderen Einzelbeispielen diesmal keine Be-
deutung beigemessen wiırd. Es ist hıer nıcht der atz, sıch mıt der Polyga-
miefrage inhaltlıch auseınanderzusetzen, vielmehr geht dıe Art und
Weıise, wıe Bob Scribner be1l er Kreatıivıtät, Kollegıialıtät und Hılfsbereit-
schaft gegenüber Studenten zuweılen nıcht NUT mıt Quellen, sondern auch
Menschen umgıng, dıe die ınge anders sahen oder sıch se1ner vereinnah-
menden Wir-Argumentatıon wıdersetzten.
Bob Scriıbner War eın emerkenswerter, unermüdlıch arbeıtender und
triebiger Hıstorıker, dessen erke gewWIl nıcht in Vergessenheıt geraten WeI-

den, WOZUu auch diese Aufsatzsammlung beıtragen dürfte Sıe zeligt, WAas der
»or1igınellste Reformationshistoriker seiner Generation« (Brady, 34)
eısten vermochte, chärft aber auch den 10 für vorhandene Schwächen,
dıe den innovatıven Wiıssenschaftler ZU Menschen machen.

Marıon Kobelt-Groch

ua urray, Biblical Interpretation in the Anabaptist Tradition, Pandora
ress und Herald ress, Kitchener, Ont., und CO  ale, Pa., 2000, &F7 .. kart

Dıe Täufer wı1ıe gelegentlıch gesagt wurde, radıkale Bıbelleser rst
als sı1e sıch VO der Predigt Ulrich wınglıs ın Zürich abgewandt und dıe
Heılıge Schrift selber in die and hatten, erschlo!| sıch iıhnen eine
Botschaft, für dıe sS1e bereıt Verfolgung und 'Tod erleıden. Darüber
ist oft geschrieben worden. Harold Bender hat dıe Merkmale benannt, die
das täuferische Schriftverständnis kennzeichneten: Die Schrift legt sıch
selber AdUS; Jesus Christus ist dıe Miıtte und der Schlüssel der Schrft;
verstehen kann dıe Schrift NUT, WeTr dıe Weısungen Jesu befolgt; zwıschen
dem en und dem Neuen Testament muß unterschieden werden, höhere
Autorıtät kommt dem Neuen Testament Gott spricht nıcht NUur 1Im Bı-
belwort, sondern auch 1Im Geist mıt den Menschen;: die chriıft wird mıt

des eılıgen Geistes in der Gemeinde ausgelegt (Diese erKmale WUT-
den nachträglic Von John Roth pragnant zusammengestellt: Communi-
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